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Als ich, es sind wohl nun bald zwölf Jahre her, an die Münchner Kunstakademie kam, 
war Rudolf Seitz dort Präsident. Wie ist Rudolf Seitz, fragte ich meinen Freund 
Eduardo Paolozzi, der dort eine Bildhauerklasse leitete. Rudi Seitz is a Saint, sagte 
Paolozzi, er ist ein Heiliger. Und er meinte es ganz ernst. In Sachen Heiligkeit 
verstand Paolozzi, inzwischen längst emeritiert und Sir Eduardo, keinen Spaß. Ich 
hatte also von Anfang an vor ihm einen Mordsrespekt. Und ganz ist er bei mir diesen 
Eindruck, daß etwas dran sein müsse an diesem Geruch der Heiligkeit, wie es so 
schön heißt, nie losgeworden. Da half es nicht, daß Rudi Seitz sich mit einem ganz 
menschlichen Understatement, um unserem englisch-schottischen 
Bildhauerprofessor nicht das letzte Wort zu lassen, dass er sich mit viel Selbstironie 
und Humor bemühte, eher als ein komischer Heiliger zu erscheinen denn als 
Gutmensch enttarnt zu werden – eine solche Enttarnung kann, wie wir dieser Tage 
dem Streiflicht der Süddeutschen Zeitung entnehmen durften, nicht nur wie im Falle 
von John Denver tödlich ausgehen. 
 
Ja, es ist schon etwas dran, an dem Heiligen Rudi, Sir Eduardo hatte durchaus ein 
Zipfelchen der Wahrheit, des wahren Wesens unseres Freundes zu fassen 
bekommen. Rudi Seitz war nicht nur der Präsident der Kunstakademie, er war 
wirklich immer der gute Geist, er war die Seele der Akademie, kümmert sich um alles 
und jeden, hatte immer Zeit für Kollegen, Mitarbeiter und Studenten, dachte an alles, 
hatte für alle ein gutes Wort und rieb sich mit alldem auf. 
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Das schaffe ich nie, war darum mein erster Gedanke, als dann – auf Vorschlag von 
Rudi Seitz – dieses Amt auf mich zukam, und tatsächlich mögen ihm viele in der 
Akademie noch lange Zeit nachgetrauert haben, auch wenn die freundlichen 
Menschen es mir nicht überdeutlich zeigen mochten. 
 
Man sagt gerne, etwas sei einem Menschen nicht in die Wiege gelegt, oder nicht an 
derselben gesungen worden, und er habe es dann allen Widerständen zum Trotz 
dennoch geschafft. Für Rudi Seitz gilt das nicht: Daß er einmal Präsident der 
Münchner Akademie der Bildenden Künste werden sollte, ist ihm als Bestimmung 
sehr wohl mit auf den Lebensweg gegeben, ja schon in die Wiege gelegt worden. 
Das beginnt schon mit der Namensgebung. Von 1873 bis 1912 lehrte an der 
Münchner Akademie Otto Seitz Maltechnik, und von 1888 bis 1910 war Rudolf von 
Seitz Professor für Malerei – zwei Namen, die eng mit der Geschichte unserer 
Akademie verbunden sind. Das fand auch der Vater unseres Poetentaler-
Destinatärs, der ein besessener Vedutenzeichner und Laienmaler war, und er 
vereinigte die Namen beider Vorbilder, indem er seinen am 26. November 1934 in 
München geborenen Sohn Rudolf Otto Seitz nannte. Nur das von konnte er ihm nicht 
mitgeben, leider, und auch Rudi Seitz, dem das Unglück der späten Geburt 
beschieden war, konnte es in späteren Jahren nicht mehr nachträglich gewinnen. 
Solange Bayern Königreich war, galt der gute Brauch, daß jeder bessere Professor 
der Kunstakademie das von erhielt, darum haben wir einen Wilhelm von Kaulbach, 
einen Karl von Piloty, einen Franz von Stuck und eben einen Rudolf von Seitz – wohl 
aber nur einen Otto Seitz, den man zu Königszeiten als bravem Maltechniker diesen 
Rang mit dem von offenbar nicht geben mochte – und selbstverständlich wurden 
stets alle Rektoren des Hauses mit dem Adelsprädikat ausgestattet, so daß heute, 
hätte sich der gute Brauch nur ein paar Jahrzehnte länger gehalten, ein Ritter von 
Schmied dem Edlen von Seitz die Laudatio halten könnte. 
 
Im übrigen habe ich mir lange eingebildet, nicht nur die Vornamen der Akademie 
seien Rudi Seitz in die Wiege gelegt worden, sondern diese selbst habe in der 
Akademie gestanden, und zwar in der Pförtnerloge. Und das kam so: Der Großvater 
mütterlicherseits war königlich-bayerischer Polizist und als solcher während des 
Ersten Weltkrieges zur Bewachung der Kunstakademie abkommandiert. Er hat 
seinen Dienst sehr gerne und sehr erfolgreich versehen, denn tatsächlich ist der 
Kunstakademie im Ersten Weltkrieg nichts passiert. Im Zweiten Weltkrieg dagegen 
hat der Akademie dann ein Schutzengel vom Kaliber des Seitz’schen Großvaters 
gefehlt, und sie wurde durch Bomben arg in Mitleidenschaft gezogen. 
Nun begab sich Folgendes: An dem Tag, an dem Rudis Mutter, seine Tochter, 
Firmung hatte, bekam er leider nicht frei. Das war damals nicht üblich. Es hätte in 
seiner Abwesenheit ja der Akademie etwas zustoßen können. So zog die ganze 
Familie mit Kind und Kegel – der Kinder waren allein fünf – mit Kaffee und Kuchen in 
die Akademie und feierte das Ereignis gebührend in der Pförtnerloge. „Es muß sehr 
schön, wenn auch sehr eng gewesen sein“, beschloß Rudi Seitz regelmäßig seine 
Erzählung dieses denkwürdigen Tages. Irgendwie muß ich da in meiner Vorstellung 
etwas durcheinander gebracht haben – Kunsthistoriker haben Phantasie -, denn ich 
habe mir immer eingebildet, bei diesem Anlaß müsse auch die Wiege mit dem 
kleinen Rudi in der Pforte gestanden haben, und das hellwache und frühreife Kind 
habe alles um ihn herum beobachtet und berichte nun aus eigener Anschauung. Es 
wäre auch zu schön gewesen: die Wiege des späteren Akademiepräsidenten in der 
Pförtnerloge, eine Geschichte nach jenem Muster von dem berühmten 



Gefängnisdirektor, der sich vom kleinen Häftling hochgedient hat. Dabei stand – 
allerdings, wie wir wissen: erst zwei Jahrzehnte später, denn bei der mütterlichen 
Firmung hatte sie noch nichts zu suchen -, die Wiege unseres Rudi nur wenige 
Straßen weiter, in der Heßstraße, direkt hinter der Neuen Pinakothek, so daß unsere 
Erzählung auch eine ganz andere Wendung hätte nehmen können. 
 
Die Akademie also war Rudolf Otto Seitz von früh an bestimmt, hier hat er, nach 
Absolvierung des humanistischen Gymnasiums seine Studien aufgenommen – 
Malerei, Graphik, Keramik und sich nicht zuletzt dem Kunstlehramt gewidmet, hat 
daneben, ach, noch etwas Philosophie, Theologie und wohl auch Psychologie mit 
heißem Bemühen an der Ludwig-Maximilians-Universität studiert, hat die 
Staatsexamen abgelegt, war an verschiedenen Gymnasien Kunsterzieher, ehe er 
1974 als Ordinarius auf den Lehrstuhl für Theorie der Kunsterziehung berufen wurde. 
 
Theorie kann sehr grau sein, für Rudi Seitz war sie bunt, denn er hat sie von Anfang 
eng mit der Praxis verbunden. Und diese Praxis galt stets in besonderem Maße den 
Kindern, vorzüglich auch den Kindern im Vorschulalter, von der Kritzelphase bis ins 
siebente und achte Lebensjahr, mit ihnen hat er immer besonders gern gearbeitet, 
und die Arbeit der ästhetischen Erziehung ist ihm da stets ins Spiel ausgeartet. 1980 
hat Rudi Seitz die „Schule der Phantasie“ gegründet – das war zunächst eine Schule 
der Stadt München, in der Künstlerinnen und Künstler zu den Kindern gehen und mit 
Ihnen arbeiten. Inzwischen gibt es diese Schule der Phantasie in vielen Städten des 
In- und Auslandes, von München bis Weimar, Innsbruck und Zürich existieren nicht 
weniger als 120 Schulen, in denen Kinder nachmittags von Künstlern und inspirierten 
Pädagogen betreut werden. 
 
Es geht also nicht nur um die Vorschuljahre, aber da beginnt alles. Diese frühen 
Jahre sind ungeheuer wichtig. Da werden die Weichen gestellt für das ganze Leben. 
Jetzt entscheidet sich, ob die in jedem Menschen angelegte Kreativität eine Chance 
erhält – die Chance, sich kontinuierlich zu entwickeln. Künstlerisches Tun ist nie 
bloßer Zeitvertreib. Es fügt unserem Leben eine Dimension hinzu. Das gilt auch für 
Kranke, die wieder zu sich selbst finden, für Gefährdete, für Behinderte, die im Leben 
einen Sinn entdecken sollen, Kommunikation, Hoffnung. Ohne diese Dimension, nur 
zweckbestimmt, ohne die Perspektive Hoffnung, würde unser Dasein anders 
aussehen denn von Phantasie erfüllt und mitgestaltet. Hier setzt die Arbeit von Rudi 
Seitz ein. Hier hat er seine Praxis entfaltet, hierüber hat er Bücher geschrieben, 
Vorträge gehalten, hierzu hat er Menschen begeistert und ist dabei nie ermüdet. 

 
 
 
Ich glaube, diese Schule der Phantasie auf die Beine gestellt und in Gang gebracht – 
und etwas von ihrem Geist auch in die Akademie getragen zu haben, ist die größte 
Leistung des Rudi Seitz, und jede ihrer 120 Zweigstellen allein verdient es, mit je 
einem Poetentaler belohnt zu werden. Die Phantasie an die Macht. In diesen Tagen 
feiern wir, daß ein inspirierter Mann das von ihm geschaffene Museum der 
Phantasie, das Banausen aus Feldafing vertrieben haben, ein Stückchen weiter oben 
am Starnberger See domizilieren lassen will, in einem Ort namens Bernried oder 
vielleicht einmal Buchheim, ebenfalls in diesen Tagen wird ein Spektakel, eine Show 
der Phantasie, die in der BMW-Halle heller als tausend Sterne leuchten soll, gefeiert 
und unvergessen ist jene unendliche Geschichte, die in ein Land der Phantasie 



namens Phantasien führte, und die ja auch immer hier zu Hause war, in ein Land wo 
es keine Zeitdiebe mehr gibt und uns eine Stunde vorkommt wie acht Minuten. 
 

  
Rudolf Seitz als geistiger Vater und Gründer der Schule der Phantasie 

 
Das alles verdient zu Recht unser Lob und unsere Liebe: Land der Phantasie, Show 
der Phantasie, Museum der Phantasie – aber vergessen wir darüber nicht die Schule 
der Phantasie! 
 
Dies ist das Wichtigste: es gilt, der Phantasie eine Gasse zu bahnen, sie in unserer 
so rational orientierten, so aufs Materielle ausgerichteten Gesellschaft wieder in ihr 
Recht einzusetzen. Die sogenannten musischen Fächer an unseren Schulen dürfen 
nicht als quantité negliable verstanden werden, auf die man in der Praxis notfalls 
auch verzichten kann. Ohne diese oft überflüssig genannten Fächer verstehen wir 
die Welt nicht mehr. Wenn die Menschheit das Schlammassel, in das sie sich selbst 
reingeritten hat, heil überstehen will, wird sie sehr viel Phantasie brauchen. Dazu 
wäre viel zu sagen. Hören wir darum Menschen wie Rudi Seitz zu, was sie uns zu 
sagen haben. Wir gratulieren Rudolf Otto Seitz zum Bayerischen Poetentaler und 
uns zu ihm und seiner, unserer Schule der Phantasie.  


